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Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Bekanntmachung.
Diejenigen Lehrer, welche vom 1. Oktober

d. Js. ab ihre einjährig aktive Dienſtzeit
ableiſten wollen, haben ſich bis 20. d. Mts.
beim Bezirks-Kommando Langendorferſtraße
4 behufs Vornahme der ärztlichen Unter-
ſuchung zu melden.

Spätere Meldungen können nicht berück-
ſichtigt werden.

Weißenfels, den 8. Auguſt 1901.
Königliches Bezirks-Kommando.

von Krafft.

Cronberg, 10. Auguſt. Der Kaiſer hat
heute dem Landrath des Obertaunuskreiſes,
von Meiſter, dem Vorſitzenden zur Er-
richtung eines Kaiſer Friedrich-Denk-
mals in Cronberg, die Mittheilung zugehen
laſſen, daß die Einweihung des Denkmals
nicht verſchoben, ſondern programmmäßig am
18. Oktober erfolgen ſoll. Zum Ehrendienſt
bei dem König von England während ſeines
Homburger Aufenthalts iſt der Kommandeur
des 80. Füſilier- Regiments Oberſt von
Jacobi, Flügeladjutant des Kaiſers,
kommandirt worden.

Cronberg, 10. Auguſt. Jn den
Straßen, deren Häuſer reichen Trauerſchmuck
tragen, und in denen mit Flor umſchlungene
Maſten aufgeſtellt ſind, herrſchte ſchon am
Nachmittag ein überaus reges Treiben, das
gegen Abend noch zunahm. Aus den be-
nachbarten Ortſchaften und Städten, nament-
lich aus Frankfurt a. M. und Homburg
v. d. H., ſind zahlreiche Vereine und Korpo-
rationen eingetroffen, die hinter dem von
dem 80. Jnfanterie Regiment gebildeten
Kordon Aufſtellung nahmen. Am Eingange
der Stadt ſind vier Obelisken erbaut, auf
denen Pechpfannen brennen.

Cronberg, 10. Auguſt. Um 9 Uhr
wurde der Sarg mit der ſterblichen Hülle

der Kaiſerin Friedrich unter Glockengeläute
aus dem Schloß getragen. Der Leichenzug
ſetzte ſich alsbald in Bewegung und erreichte
um 10 Uhr die Stadt. Vor dem Zuge und
an der Seite deſſelben marſchirten Soldaten
mit aufgepflanztem Seitengewehr und neben
dieſen etwa 100 Fackelträger. Der Sarg
wurde von 36 Unteroffizieren des 80. Jn-
fanterie-Regiments, die ſich zu je 12 Mann
ablöſten, getragen. Hinter dem Sarge ſchritt
allein der Kaiſer, dann die Prinzen und
das übrige Trauergefolge. Jn den engen
Straßen Cronbergs bewegte ſich der Zug durch
das Spalier zu der alterthümlichen Kirche.
Die Einwohner waren an den Hausthüren
und an den Fenſtern verſammelt. Der Kirche
gegenüber ſtand die erſte Kompagnie des
80. Regiments mit den Fahnen und der
Muſik als Ehrenwache. Die Glocken läuteten;
das Jnnere der Kirche war hell erleuchtet und
von dem Duft der dort niedergelegten Kränze
erfüllt. Am Eingange hatten der Oberhof-
prediger D. Dr. Dryander, der Ortsgeiſtliche
und die Vertreter der Stadt Aufſtellung ge-
nommen. Jn der Altarniſche war ein Purpur-
teppich ausgebreitet, vor welchem ein Doppel-
poſten ſtand, während zu den Seiten vier
Offiziere des 80. Regiments die Ehrenwache
hatten. Um 10 Uhr 15 Min. nahte der Zug;
die Geiſtlichkeit ſchritt demſelben voran in
die Kirche, der Kaiſer, die kaiſerlichen Prinzen,
die Fürſtlichkeiten und der Reichskanzler
folgten. Nachdem der Sarg vor dem Altare
niedergeſetzt worden war, hörten die Glocken
auf zu läuten. Der Kaiſer trat vor den
Sarg, Oberhofprediger D. Dr. Dryander ſprach
ein kurzes Gebet, verlas das Schriftwort:
„Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir“ und
ſegnete die Leiche ein. Der Kaiſer kniete zum
Gebet am Sarge nieder, die Anweſenden
folgten dem Beiſpiele. Nach dem Gebet legte
der Kaiſer einen Kranz nieder und verließ
dann die Kirche, um. alsbald nach Homburg
zurückzukehren.

Dienſtag, den 13. Auguſt 1901. 141. Jahrgang.

Homburg v. d. H., 11. Auguſt. Um
9 Uhr 16 Min. Vormittags trafen mittels
Sonderzugs der König und die Königin von
England, die Prinzeſſin Victoria, der Prinz
Nikolaus von Grichenland mit Gefolge, ſowie
der Botſchafter Lascelles, welcher bis Frankfurt
a. M. entgegengefahren war, ein. Auf dem
Bahnhofe war als Ehrenwache eine Kompagnie
des Füſilier- Regiments von Gersdorff (Heſſiſch.)
Nr. 80 mit der Fahne aufgeſtellt. Zum
Empfange waren anweſend: der Kaiſer und
die Kaiſerin, der Kronprinz, die Prinzen
Eitel- Friedrich und Adalbert, alle Damen
und Herren der Umgebung und des Haupt-
quartiers, der Reichskanzler Graf v. Bülow,
der Geſandte v. Tſchirſchky und Bögendorff
und Feld marſchall Graf Walderſee. Die
Ehrenkompagnie präſentirte das Gewehr, als
der Zug einlief. Die Majeſtäten begrüßten
ſich herzlich. Nach der Vorſtellung des Ge-
folges und dem Abſchreiten der Front wurde
der Vorbeimarſch der Ehrenkompagnie in
Sektionen abgenommen. Sodann geleiteten
der Kaiſer und die Kaiſerin den König und
die Königin in das Parkhotel. Der Kaiſer,
welcher engliſche Uniform trug, fuhr mit der
Königin von England, der König von Eng-
land, welcher die Uniform der Garde-Dragoner
trug, mit der Kaiſerin. Der Kronprinz fuhr
mit der Prinzeſſin Victoria.

Homburg v. d. H., 11. Auguſt.
Der Kaiſer und die Kaiſerin empfingen
im Laufe des Vormittags den Gegenbeſuch
des Königs und der Königin von Eng-
land. Heute Mittag und heute Abend findet
bei Jhren Majeſtäten Familientafel ſtatt.

Karlsruhe, 11. Auguſt. Heute Vor-
mittag 9 Uhr reiſten der Großherzog und
die Grvßherzogin nach Homburg v. d. H. ab,
wo ſie über Mittag beim Kaiſerpaar
verweilen. Nachmittags begeben ſich der
Großherzog und die Großherzogin zu Wagen
nach Friedrichshof und Cronberg, um der
Trauerfeier für die Kaiſerin Friedrich in der

Kirche beizuwohnen. Abends 10 Uhr ge-
denken der Großherzog und die Großherzogin
in Karlsruhe einzutreffen und Nachts gegen
2 Uhr nach Badenweiler abzureiſen, wo ſie
zwei Tage verweilen wollen. Hierauf be-
geben ſie ſich nach Schloß Mainau.

Cronberg, 11. Auguſt. Große Menſchen
mengen erwarteten ſchweigend die Anfahrt zu
der Trauerfeierlichkeit. Vom Schloß Fried-
richshof bis zur Kirche in Cronberg bildete
Militär Spalier. Jn der Kirche iſt es ſtill
und kühl. Jn der Niſche des Altars ſteht,
von Kränzen bedeckt, der Sarg. An den
Wänden zwiſchen den alterthümlichen Bildern
ſind gleichfalls Kränze aufgehängt. Unbe-
weglich ſtanden die Offiziere der verſchiedenen
Regimenter der Kaiſerin, welche Ehrenwache
hielten, ſowie die Unteroffiziere mit den
Fahnen des 80. Regiments. Hofmarſchall
Frhr. v. Reiſchach empfing die Trauerge-
meinde. Die Deputationen der Regimenter
der Kaiſerin mit umflorten Schärpen und
Goldſtickereien trafen ein. Dann folgte der
Hofſtaat der Kaiſerin Friedrich, die Gefolge
der Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften,
die Spitzen der Ortsbehörden, der Reichs-
kanzler Graf v. Bülow, der Juſtizminiſter
Schönſtedt, der engliſche Botſchafter Sir Fr.
C. Lascelles. Punkt 4 Uhr traf der Hof
ein: der Kaiſer in der Uniform des 2. Leib-
Huſaren-Regiments, die Kaiſerin, der König
und die Königin von England, der Groß-
herzog und die Großherzogin von Baden, der
Kronprinz, die Prinzen Eitel Friedrich, Adal-
bert, Auguſt Wilhelm und Oskar, ſowie die
übrigen hier anweſenden Fäürſtlichkeiten
nahmen hinter dem Sarge in der Altarniſche
Platz, während die Orgel leiſe ſpielte. Der
Berliner Domchor intonirte darauf das Lied:
„Jch weiß, daß mein Erlöſer lebt“. Die Ge-
meinde ſang: Jeruſalem, du hochgebaute
Stadt“. Oberhofprediger Dr. D. Dryander
ſprach ein Gebet. Alsdann ſang der Dom-

Die weiſe Velke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(48. Fortſetzung.)
Eliſabeth mußte ſtaunen darüber, daß der

Kern dieſes Weſens ſo edel geblieben war,
daß weder die Schuld der Menſchen, noch das
Elend des Lebens ihn hatten verderben
können.

„Jch bin Jhnen ſo dankbar, Meta, liebe
Meta, für alle Treue, die Sie mir in der
ſchwerſten Zeit meines Lebens beweiſen,“
ſagte Eliſabeth aus ihrem tiefſten Empfinden
heraus. „Glauben Sie mir, Meta, das
Bewußtſein einer ſolchen Treue iſt mir wie
ein Talisman in mancher Stunde des
bitterſten Kampfes.“

Sie küßte Meta auf die Wangen, von
denen die Thränen floſſen.

„Helfen Sie mir weiter in der Sache
Richards,“ bat Eliſabeth weich. Eine unbe-
ſtimmte Bangigkeit war trotz alles Muthes
über ſie gekommen. Meta vermochte nicht zu
antworten. Mit leidenſchaftlicher Jnnigkeit
küßte ſie Eliſabeths Hände und verſicherte
ſie durch dieſe Gebärde ihrer ſchrankenloſen
Hingebung.

Fräulein Seydel erkundigte ſich noch nach
dem alten Henzen und ſprach Meta Troſt
und Geduld ein. Dann ging ſie fort. Mit
leidenſchaftlich wehem, bangen Gefühl blickte
das Mädchen vom Fenſter aus der jungen
Dame nach. Ja, ſie, Eliſabeth, war
die einzige, der ſie Richard Claaſen gönnte;
für ſie wünſchte Meta neidlos ſeine Befreiung,

wünſchte ſie mit heißem, inbrünſtigem Ver-
langen.

Der verhängnißvolle Dienſtagabend, an
dem die Begegnung Eliſabeth Seydels mit
dem Apoſtel ſtattfinden ſollte, war herange-
kommen.

Eliſabeth hüllte ſich in einen langen,
dunklen Abendmantel und machte ſich fertig
für den kühnen Gang. Jetzt, in entſcheidender
Stunde, konnte ſie das laute Pochen ihres
Herzens doch nicht beſchwichtigen. Zuweilen
ergriff ein Gefühl namenloſen Grauens ſie
mit Eiſeskälte. Wenn ihr nun wirklich, wie
Meta fürchtete, Gefahr drohte? Wenn gar
der ſchwere Gang ein vergeblicher wäre?
Noch einmal überlegte ſie, zögernd, zagend.
Sie hörte das langgezogene Pfeifen und Aechzen
des Sturmes, der ſeit geſtern wüthete. Noch
einwal zog ſie das Schreiben des Apoſtels
aus der Taſche und las es wieder, obgleich
ſie es beinahe auswendig wußte.

„Jſt Jhnen alſo Jhre Sache
werth

„Ja, ja!“ antwortete ihr innerſtes Herz,
„ja! ich würde keine ruhige Stunde mehr er-
leben, wenn ich das Opfer ſcheute!“

Von neuem Muth beſeelt, machte ſie ſich
völlig zum Ausgange fertig. Jhrem Vater
hatte ſie geſagt, daß ſie einen nothwendigen
Weg zu machen habe. Und da der Staats-
anwalt ſich ſeufzend darein gefügt hatte, daß
ſeine Tochter mit dem Rechtsanwalt Glaubitz
verhandelte, ſo dachte er, daß dieſer vielleicht
eine abermalige Beſprechung mit ihr verab-

ein Opfer

redet habe. Zum Glück war er an dieſem
Abend noch nicht daheim, erfuhr alſo nicht,
wie ſpät Eliſabeth fortging.

Die Furcht, daß der Vater jeden Augenblick
zurückkommen könne, trieb Eliſabeth zur Eile
an. Es ſchlug eben ſieben Uhr, als ſie das
Haus verließ und in den ſtrömenden Regen,
den wilden Sturm hinaustrat. Das Un-
wetter tovte mit einer unheimlichen Gewalt.
Die Windſtöße riſſen an den Bäumen, die
kahlen Aeſte brachen.

Die junge Dame nahm ſich an der nächſten
Ecke eine Droſchke und gab dem Kutſcher die
Weiſung: „Nach dem Hamburger Bahnhof.“
Dort wollte ſie ausſteigen und die letzte
Strecke zu Fuß zurücklegen.

Sie lehnte ſich in die Polſter zurück, und
während die holperige Droſchke den langen
Weg durch Regen und Sturm dahin raſſelte,
verſank Eliſabeth in eine wache Träumerei;
freilich waren dieſe Träume mehr dumpf
und ſchwer, als verheißungsvoll, nur
manchmal wollte ein lichter Zukunftsgedanke
ſich Bahn brechen durch ihr von Sorge
umdüſtertes Gemüth. Sie wagte kaum, ſich
der Hoffnung hinzugeben, daß Richard frei
werden könnte, frei durch ihr Handeln und
Kämpfen! Cinmal ſprang ſie empor, weil
eine plötzliche, namenlos bange Ahnung ſie
durchbebte. Der enge, dunkle Kaſten drohte
ihr alle Luft zu nehmen; ſie riß das Fenſter
auf: der Regen ſchlug ihr ins Geſicht.
Wollte denn dieſe ſchreckliche Fahrt kein
Ende nehmen! Jhr Blick fiel auf die von
Windſtößen hin und hergezerrten Bäume der

Siegesallee. Noch eine endlos ſcheinende
Strecke lag vor ihr. Sie zog das Fenſter
wieder hinauf und lehnte ſich in die Ecke
zurück. Und weiter rollte der Wagen dem
Ziele zu, vor dem ihr graute, und das ſie
doch um keinen Preis aufgegeben hätte.

Nun hielt die Droſchke. Eliſabeth ſtieg
aus und gab dem Kutſcher das Fahrgeld.
Dann ging ſie weiter, zu Fuß, den Kopf ge-
ſenkt, als wandle ſie auf verbotenen Pfaden.
Ein Grauſen ſchüttelte fie zuweilen, allem
Muthe zum Trotz. Sie ſchritt am Humboldt-
hafen vorbei; langſam und ſtill, ganz unbe-
rührt von dem tobenden Sturm floß das
Waſſer vorüber kaum ſchaukelten die ſchwarzen
Kähne, deren Reihe ſich am Ufer hinzog.
Eliſabeth bog in die Jnvalidenſtraße ein,
bald mußte ſie ihn ſehen, den Mann, den ſie
voll Furcht und Zittern erwartete. Am
Jnvalidenparke, der zu dieſer Stunde in
tiefer Einſamkeit dalag, ſollte ſie ihn treffen.
Nur wenige Menſchen gingen an ihr vorüber,
meiſtens Arbeiter und Handwerker, auch ein
paar unheimliche Geſtalten, die die vornehme
Dame mit dreiſten Blicken muſterten. Endlich
wurde es faſt menſchenleer. Jn das Brauſen
und Aechzen, das die Lüfte erfüllte, miſchten
ſich die Glockentöne der Gnadenkirche, die ſo-
eben die achte Stunde verkündeten.

Glücklicherweiſe hatte der ſtarke Regen
nachgelaſſen, auch der Sturm ſchien eine
Weile ausruhen zu wollen.

(Fortſetzung folgt.)
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ſie ruhen von der Arbeit, denn ihre Werke
folgen ihnen nach. Während des Ge-
ſanges traten die Prinzen Auguſt Wilhelm
und Oskar mit Helm und Haarbuſch
und Prinz Adalbert in Marineuniform mit
gezogenem Degen vor, nahmen Aufſtellung
neben der Ehrenwache und ſtanden un-
beweglich am Fußende des Sarges, während
der Kronprinz und Prinz Eitel- Friedrich
zu Häupten des Sarges neben Oberhof-
prediger Dryander Aufſtellung nahmen.
Darauf ſprach letzterer nochmals ein Gebet,
in welchem er der Kaiſerin Friedrich gedachte,
die mit reichen Gaben geſchmückt und für
ihren Beruf ausgerüſtet, beglückt und be-
glückend an der Seite ihres Gatten gelebt,
und der ſchweren Leiden und Prüfungen der
hohen Frau. Alsdann nahm er die Ein-
ſegnung vor. Jn dieſem Augenblicke präſen-
tirten draußen die Truppen. Trommelwirbel
und Trompetenklang der Trauerparade drang
in die Kirche hinein. Der Domchor ſang:
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“, die Gemeinde:
„Erſcheine mir zum Schilde“. Nach dem
Vaterunſer und dem Segen erklangen die
wundervollen Stimmen des Domchors zu:
„Sei getreu bis in den Tod“, während
wiederum Trommelwirbel und Kommandoruf
von draußen erſcholl. Die Truppen hatten
präſentirt. Nach der Feierlichkeit begaben
ſich die Fürſtlichkeiten zu Wagen nach Hom-
burg und Friedrichshof. Jn dem erſten
Wagen ſaßen die Kaiſerin und die Königin
von England, im zweiten Wagen der Kaiſer
und der König von England, im dritten der
Großherzog und die Großherzogin von Baden.

Homburg v. d. H., 11. Aug. Nach
Rückkehr vom Empfange des Königs von
England nahm der Kaiſer den Vortrag des
Reichskanzlers Grafen v. Bülow und des
Chefs des Militärkabinets Grafen Hülſen
entgegen.

Straßburg i. E., 10. Auguſt. Der
kaiſerliche Statthalter Fürſt zu Hohenlohe-
Langenburg hat ſich heute von Schloß
Langenburg zu den Trauerfeierlichkeiten für
die Kaiſerin Friedrich nach Cronberg begeben.

Haag, 11. Auguſt. Jn der hieſigen
deutſchen Kirche fand heute ein Gedächtniß-
gottesdienſt für die verſtorbene Kaiſerin
Friedrich ſtatt. Anweſend waren: die Königin,
die Königin -Mutter, Prinz Heinrich der
Niederlande, der Miniſter des Auswärtigen,
das diplomatiſche Korps und zahlreiche

Würdenträger. 2Berlin, 11. Auguſt. Am Tage der
Beiſetzung der Haiſerin Friedrich werden in
Berlin vorausſichtlich ſämmtliche Läden
zeitweiſe geſchloſſen ſein.

Graf Walderſee beim Kaiſer.
Homburg, 10. Auguſt. Graf Walderſee,

der in Frankfurt übernachtet hatte, fuhr heute
Morgen mit dem fahrplanmäßigen Zuge nach
Homburg, um ſich beim Kaiſer zu melden.
Schon in früher Morgenſtunde herrſchte hier
der lebhafteſte Verkehr, große Maſſen ſammelten
ſich an, da die Kunde verbreitet war, der
Kaiſer werde ſeinen aus China zurückkehrenden
Marſchall am Bahnhof willkommen heißen.
Um 8 Uhr langte Prinz Eitel- Friedrich aus
Plön an, er wurde in einer Königlichen
Equipage abgeholt und begab ſich direkt nach
dem Schloſſe. Die ſympathiſche Erſcheinung
des jugendlichen, ſchlanken Prinzen wurde
ſeitens des Publikums lebhaft begrüßt. Um
81 Uhr wurde der Bahnſteig ſeiner ganzen
Ausdehnung nach geſperrt; niemand erhielt
Zutritt. Wenige Minuten ſpäter marſchirte
eine kombinirte Ehren- Kompagnie des 80.
Füſilier Regiments von Gersdorf (Chef
Kaiſerin Friedrich) heran, ohne Regiments-
mufik mit umflorter Fahne. Die Kompagnie
unter dem Kommando des Hauptmanns
Preuß nahm auf dem Bahnſteig Auf-
ſtellung auf den Flügel traten die direkten
Vorgeſetzten, als höchſter der kommandirende
General des XVIII. Armeekorps, v. Lindequiſt.
Bald hernach erſchien der Kaiſer mit dem Kron-
prinzen. Der Kaiſer trug die Uniform ſeiner
Königs-Ulanen mit umflorten Achſelſtücken als
Trauerabzeichen. Er begrüßte die Kompagnie
mit einem ſchallenden „Guten Morgen, Fü-
ſiliere!“, das ebenſo kräftig mit einem prompten
„Guten Morgen Ew, Majeſtät“ erwidert ward,
und ſchritt dann langſam die Front ab, jeden
Mann ſcharfen Blicks muſternd. Der Kaiſer
ſieht bleich und abgeſpannt aus. Als er den
Oberbürgermeiſter Dr. Tettenborn bemerkte,
der mit dem Landrath von Meiſter erſchienen
war, zog er ihn in ein längeres Geſpräch,
das ſeitens des Kaiſers mit erſichtlich ſchmer
licher Ergriffenheit geführt wurde. Der
Kaiſer wandte ſich dann den Herren ſeiner
Umgebung zu und unterhielt ſich mit ihnen,
bis der Zug von Frankfurt einlief. Re
gungslos ſtand die Ehrenkompagnie unter

präſentirtem Gewehr, die Fahne ſenkte ſich
zum ſtummen Gruß. Als Graf Walderſee
dem Coupé entſtiegen war und auf den
Kaiſer zuſchritt, eilte ihm dieſer entgegen und
umarmte ihn. Der Kaiſer küßte den Mar-
ſchall auf beide Wangen, hieß ihn mit feſtem
Händedruck willkommen und führte ihn den
Herren ſeines Gefolges zu. Nach kurzer Be-
grüßung ſchritt der Kaiſer mit dem Marſchall
die Ehrenkompagnie ab, wobei dieſer den
Vortritt hatte. Hiernach erfolgte der Parade-
marſch der Ehrenkompagnie vor dem Kaiſer
und dem Marſchall. Einen Augenblick
ſpäter beſtieg der Kaiſer mit dem
Grafen Walderſee ſeine offene Equipage
und fuhr mit ihm nach dem Königlichen
Schloſſe, während das Gefolge des Marſchalls
ſich nach den Hotels begab. Der Kaiſer ſo-
wohl als Graf Walderſee wurden auf dem
ganzen Wege ſeitens des Publikums in ſym-
pathiſchſter Weiſe begrüßt.

Homburg, 10 Auguſt. Der Kaiſer hatte
im Schloß eine lange Beſprechung mit dem
Grafen Walderſee, nachdem dieſer auch von
der Kaiſerin empfangen worden war. Dann
zog ſich der Feldmarſchall nach dem Grand
Hotel zurück. Morgen früh wird er bei der
Ankunft des engliſchen Königspaares zugegen
ſein und dann der Leichenfeier in Friedrichs-
hof beiwohnen.

Deutſch-ruſſiche Beziehungen.
Jn den Blättern, die den landwirthſchafts-

freundlichen Beſtrebungen des gegenwärtigen
Reichskanzlers ablehnend gegenüberſtehen,
wimmelt es von Ankündigungen bedrohlicher
Maßnahmen, zu denen die ruſſiſche Regierung
wegen der vom Grafen Bülow ins Auge ge-
faßten Erhöhung der deutſchen Kornzölle
ſchreiten werde. Wir legen auf ſolche Droh-
ungen, ſie mögen von ruſſiſchen Blättern
ausgeſtoßen oder von unſerer Freihandels-
preſſe nachgebetet werden, kein beſonderes
Gewicht und haben zum Reichskanzler das
Vertrauen, daß er an ſeinem Entſchluſſe, bei
den Verhandlungen über die künftigen
Handels-Verträge die Sache der deutſchen
Land wirthſchaft in kräftigem nationalen
Sinne und, wenn es ſein muß, mit hartem
nationalen Egoismus zu vertreten, auch dann
noch feſthalten wird, wenn Angriffe auf ſeine
Wirthſchafts- Politik nicht mehr bloß von der
Preſſe, ſondern von den amtlichen Stellen des
Auslandes gerichtet werden ſollten. Graf
Bülow hat gerade unſern ruſſiſchen Nachbarn
gegenüber das beſte Gewiſſen. Er hat in
Oſtaſien wie in Kleinaſien der ruſſiſchen
Politik Bewegungs-Freiheit geſichert, und
wo immer vorübergehende Mißverſtänd-
niſſe auftauchten, bereitwillig und erfolgreich
eingegriffen, um ſie unſchädlich zu machen.
Die Klagen über mangelnde Pflege unſerer
ruſſiſchen Beziehungen in einem Theile der
deutſchen Preſſe, der bisweilen ruſſiſcher ſein
wollte als der Zar, ſind denn auch verſtummt.
Selbſt der Fernſtehende muß bei Betrachtung
des gegenwärtigen Verhältniſſes der Groß-
mächte den Eindruck gewinnen, daß eine An
näherung zwiſchen uns und Rußland erfolgt
und ein wechſelſeitiges politiſches Vertrauen
erweckt iſt, wie es früher nicht immer beſtanden
hat. Sollten freilich die ruſſiſchen Staats-
männer Streitfragen des wirthſchaftlichen
Gebietes, wie die Erhöhung der deutſchen
Kornzölle, in die hohe Politik hinüberſpielen,
ſo würde der Reichskanzler im Jntereſſe der
deutſchen Land wirthſchaft auch einer etwaigen
neuen Trübung unſerer ruſſiſchen Beziehungen
ins Auge zu ſehen haben. Deſſen wird er
ſich ſchon jetzt bewußt ſein. Aber' die frei-
händleriſchen Blätter wie auch die mit über
triebenen Wünſchen agitirenden agrariſchen
Organe ſollten ihm ſeine Aufgabe nicht noch
unnöthig ſchwerer machen.

Arbeiter als Arbeitgeber.
Jn der letzten Zeit, ſind wiederholt Fälle

bekannt geworden, aus denen der Widerſpruch
zwiſchen ſozialdemokratiſcher Theorie und
Praxis hervorgeht. Neuerdings iſt in der
„Sozialen Praxis“ von einem ehemaligen
„Vorwärts“-Redakteur, Bruno Poerſch, das
ganze ſozialdemokratiſche Syſtem in ſeiner
Hohlheit an den Pranger geſtellt. Der Artikel,
meint Poerſch, „mag dieſe und jene Stelle
vielleicht nicht gerade angenehm berühren,“
ſie ſei aber nothwendig. Das Wort: „Der
Arbeiter iſt der ſchlechteſte Arbeitgeber!“ ſei
„nicht übertrieben, ſondern entſpreche bedauer-
licherweiſe den nackten Thatſachen.“

Der Verfaſſer weiſt darauf hin, daß die
Arbeiter-Beamten noch nicht die Hälfte des
Gehalts beziehen, das Staat und Kommune
für entſprechende und ſelbſt für weit geringere
Leiſtungen bezahlen. „Wodurch iſt dieſe un-
genügende Bezahlung erklärlich?“ Sie iſt

ſchätzung der geiſtigen Arbeit, wie ſie leider
der Durchſchnitts- Arbeiter beſitzt. Die Maſſe
unterſchätzt nicht nur die geiſtige Arbeit ihrer
Führer, ſondern auch die ihrer Gegner. Dafür
ein Bälſpiel. Jn einer Sitzung, der Poerſch
kürzlich beiwohnte, meinte ein Vertrauens-
mann in Bezug auf die Bezahlung des
leitenden Jngenieurs eines Werkes, das mit
vielen Millionen arbeitet, daß dieſer ja ſchließ-
lich ſo viel Gehalt beziehen könnte wie er, da
er doch irgendwelche ſchwere Arbeit nicht leiſte,
ſondern nur mit Federn und Stift arbeite!
Die Sozialdemokratie nimmt an, daß die
phyſiſche Thätigkeit der Arbeitermaſſen in der
heutigen Staats und Geſellſchafts-Ordnung
das eigentlich Ausſchlaggebende ſei, die geiſtige
Arbeit dagegen etwas Nebenſächliches wäre.
Gerade das Gegentheil iſt richtig.

Es iſt nicht zu verkennen, daß zu dieſer
Erſcheinung namentlich die materialiſtiſche
Geſchichts- Auffaſſung beigetragen hat. Jahre
hindurch haben untergeordnete Agitatoren
den Maſſen gepredigt, daß die Perſon bei
der Kultur- Entwicklung der menſchlichen Ge-
ſellſchaft gar keine Rolle ſpiele, ſondern daß
alle Fortſchritte in den jeweiligen materiellen
Verhältniſſen zu ſuchen wären. Noch heute
kann man vielfach von Führern mindern
Ranges zu hören bekommen, daß bei der Be
ſetzung irgend welcher leitenden Aemter in
Staat, Kommune, Organiſation es nicht auf
die Perſon ankomme, ſondern man jede be
liebige Perſon dazu nehmen könne. Dieſe
Lehren mußten natürlich bei den Maſſen
zur Herabſetzung der geiſtigen Arbeit führen,
und es iſt eine Jronie der Geſchichte, daß
die Arbeiter- Beamten dieſe Lehren am
eigenen Leibe jetzt zu ſpüren bekommen.
Daher liegt es auch nicht nur im Jntereſſe
der Arbeiter-Beamten, gegen die Herabſetzung
der geiſtigen Arbeit Front zu machen, ſondern
im Jntereſſe der menſchlichen Kultnr.

Aber nicht nur unter der ungenügenden
Beſoldung haben die Arbeiter-Beamten zu
leiden, ſondern auch unter einer ungerechten
Behandlung. Der Arbeiter macht als Arbeit-
geber ſelbſt dieſelben Fehler, die er ſeinen
Arbeitgebern täglich vorhält. Der Arbeiter
verurtheilt es, wenn der Arbeitgeber ihm be-
treffs ſeiner Wünſche kein Gehör ſchenkt und
nicht mit ihm oder ſeinen Vertretern ver-
handelt. Aber derſelbe Arbeiter, der dieſes
ſcharf kritiſiert, nimmt vielfach den gleichen
feudalen Standpunkt ein, ſobald er als
Arbeitgeber in Organiſationen auftritt. Auch
über eine Ueberlaſtung mit Arbeiten haben
die Arbeiter- Beamten zu klagen. Derſelbe
Arbeiter, der für ſich den Achtſtundentag
fordert, verlangt oft von ſeinen Beamten
eine 16ſtündige Arbeitszeit.

So urtheilt ein Sozialdemokrat über ſeine
Partei. Gegen ſeine Ausführungen läßt ſich
wenig einwenden. Hoffentlich werden ſie bei
den Arbeitern auf einen furchtbaren Boden
fallen. Jedenfalls wird der Poerſch'ſche
Artikel der Sozialdemokratie viel zu ſchaffen
machen.

Lehrerſterbekaſſen.
Zur Frage des Fortbeſtehens der Lehrer-

ſterbekaſſen nach dem Jnkrafttreten des Lehrer-
reliktengeſetzes vom 4. Dezember 1899 iſt
eine Entſcheidung des Amtsgerichtes Ei
in der Provinz Hannover intereſſant. Ein
Lehrer, der bisher gezwungen war, einer
Lehrerſterbethalergeſellſchaft anzugehören, wei-
gerte ſich, der Wittwe eines nach dem Jnkraft-
treten des Geſetzes verſtorbenen Lehrers den
nach den Beſtimmungen der Geſellſchaft zu
gewährenden Beitrag zu entrichten. Er wurde
indeſſen verurtheilt, den Beitrag zu zahlen,
jedoch lediglich deshalb, weil er zur Zeit des
Todes des Lehrers ſeinen Austritt aus der
Geſellſchaft noch nicht erklärt hatte. Das
Amtsgericht führte aus, daß die fragliche
Sterbethalergeſellſchaft als eine die Fürſorge
für die Hinterbliebenen bezweckende Veran-
ſtaltung im Sinne des g 16 Abſ. 1 des Ge
ſetzes vom 4. Dezember 1899 anzuſehen ſei.
Jnfolge der Beſtimmung des S 16 gelten in
deſſen nicht alle bisherigen Mitglieder der
Sterbethalergeſellſchaft ohne Weiteres als
ausgeſchieden, ſondern, wie insbeſondere der
Abſatz 2 des S 16 ergebe, erſt, nachdem ſie
ausdrücklich ihren Austritt erklärt hätten.
Die Bedeutung des g 16 Abſ. 1 und 2 be-
ſtehe lediglich darin, daß jetzt die Lehrer,
was bis dahin nicht der Fall geweſen wäre,
einer derartigen Veranſtaltung nicht mehr
beizutreten brauchten und, wenn ſie bei-
getreten ſind, ihren Austritt erklären dürften.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Auguſt. (Hofnachrichten.)

vor allem zu ſuchen in der erheblichen Unter
Die Kaiſerlichen Majeſtäten verweilenD Z. noch in Homburg v. d. H.

Wie in einem Berliner Blatt von gut
unterrichteter Seite mitgetheilt wird, ſteht es
noch nicht feſt, daß die diesjährigen Kaiſer-
manöver in Weſtpreußen abgehalten
werden. Die Provinz Weſtpreußen iſt Aller-
höchſten Ortes vorſtellig geworden, und die
Miniſter der Landwirthſchaft und des
Jnnern haben dieſe Eingabe befürwortet, daß
Weſtpreußen in Rückſicht auf den landwirth-
ſchaftlichen Nothſtand in dieſem Jahre vom
Kaiſermanöver verſchont bleibe. Jm Großen
Generalſtabe iſt man darauf gefaßt, daß die
Kaiſermanöver aus der Gegend ſüdlich
Dirſchau nach Oſtpreußen verlegt werden.

Der „Reichsanzeiger“ bringt die
amtliche Meldung, daß dem Staatsſekretär
für ElſaßLothringen Frhrn. v. Puttkamer
unter Verleihung des Rothen Adlerordens 1.
Klaſſe das erbetene Ausſcheiden aus dem
Amte bewilligt und Staatsminiſter v. Köller
zum Staatsſekretär für ElſaßLothringen
ernannt wurde. Geheimrath Frhr. v.
Wilmowski wurde zum Oberpräſidenten
für Schleswig Holſtein ernannt.

Der „Reichs-Anzeiger“ ſchreibt: Der
kaiſerliche Kommiſſar für die frei willige
Krankenpflege, Graf Solms, veröffentlicht
das Ergebniß der Sammlungen an frei-
willigen Gaben für das oſtaſiatiſche Ex-
peditionskorps. Danach ſind an der Haupt-
ſammelſtelle in Bremen bis Ende Juli
Gaben im Werthe von 950000 Mk. einge
gangen. Zur Verwaltung der Gaben wurde
in Tientſin ein Depot, in Tongku eine
Filiale errichtet. Die Vertheilung der Gaben
erfolgte durch die Jntendantur. Da infolge
der Vereiſung des Golfes von Petſchili
zahlreiche freiwillige Gaben in Shanghati,
Tſintau und Schanhaikwan gelandet werden
mußten und direkt von dort aus durch die
Vermittelung des General Konſulates in
Shanghai und der Jntendantur an die
Truppen und Marine zur Vertheilung ge
langten, ſo iſt wohl in häufigen Fällen den
Empfängern der freiwilligen Gaben deren
Urſprung nicht deutlich zur Kenntniß ge-
kommen. Am 5. und 6. März wurde das
Depot in Tientſin aufgelöſt und die Beſtände
wurden der Jntendantur des Expeditions-
korps übergeben. Fernere Sendungen werden
von Bremen an die Jntendantur gerichtet.
Trotz des größten Entgegenkommens der
Militärbehörden und aller Vorſichtsmaßregeln
des Depotperſonals ſind, beſonders im
Anfang, durch die überaus ungünſtigen
Witterungs- und die überaus erſchwerten
Löſchungsverhältniſſe auf der Rhede von
Taku, Verluſte an Liebesgaben entſtanden.
Graf Solms ſpricht allen Spendern nochmals
wärmſten Dank aus und weiſt die Opfer-
willigkeit numehr auf die Unterſtützung der
Angehörigen der Beſatzungsbrigade hin. Die
Bedingungen, unter denen freiwillige Liebes-
gaben frachtfrei an die Hauptſammelſtellen
Bremen gelangen, beſtehen fort.

Prinz Heinrich von Orleans

Crispi
Neapel, 10. Auguſt. Crispi liegt im

Sterben.
Neapel, 11. Auguſt. Crispi iſt heute

Abend 78/, Uhr geſtorben.
a h

Cokales.
Merſeburg, 12. Auguſt.

Rückfahrkarten für Geſellſchafts
reiſen. Nachdem von einzelnen Königlichen
Eiſenbahn Direktionen Zweifel betreffs der
Verausgabung von Rückfahrkarten für Ge-
ſellſchaftsreiſen entſtanden ſind, hat der Mi-
niſter ſich mit den nachfolgenden Vorſchlägen
einer Direktion einverſtanden erklärt. „l. Bii
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Nummer 188. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 13. Auguſt.

Geſellſchaftsreiſen für Hin- und Rückfahrt
ſind in der Regel die gewöhnlichen Rückfahr-
karten zu verausgaben, nachdem ſie mit einem
Vermerke „ohne Freigepäck“ oder noch einem
weiteren Zuſatze, der die Beſchränkung in der
Benutzung gewiſſer Züge ausſpricht, verſehen
ſind. Die Fahrkarten ſind auf der Hinfahrt
nurgültigfür einen zu beſtimmenden Zug, auf der
Rückreiſe, falls nicht eine Beſchränkung aus-
drücklich ausgeſprochen iſt, für alle Züge. Die
Gültigkeitsdauer beträgt 45 Tage. 2. Werden für
derartige Reiſen beſondere Fahrkarten gedruckt,
ſo wird einerſeits bezüglich der Gültigkeits-
dauer innerhalb der Grenze von 45 Tagen
den Wünſchen der Antragſteller Rechnung ge
tragen, andererſeits der im Betriebsintereſſe
nothwendige Aufdruck hinzugefügt.“ Dieſe
Beſtimmungen ſind allen Direktionen zur
Kenntnißnahme zugeſtellt.

Unfall. Geſtern früh gegen 6 Uhr
wurden in der großen Sigxtiſtraße Hülferufe
vernommen. Ein Mann, der in dem E. ſchen
Hauſe wohnt, war in die Senkgrube gefallen
und als ſeine Ehefrau hinzukam, um ihn zu
retten, glitt auch e in die Tiefe hinab. Einer
anderen Frau, weiche hinzuſprang, erging es
nicht beſſer, und erſt, als auf die lauten
Hilferufe mehrere Nachbarsleute herbeieilten,
konnten die Drei aus ihrem unfreiwilligen
Aufenthaltsorte befreit werden.

Provinz und Amgegend.
Halle, 10. Auguſt. Der Wunſch der

ſtädtiſchen Feſtkommiſſion, die Enthüllung
des Kaiſer Wilhelm- Denkmals bis nach Be
endigung der Trauer um die Kaiſerin Fried-
rich zu verſchieben, hat die Billigung des
Kaiſers nicht gefunden. Der Kaiſer hat be-
ſtimmt, daß die Enthüllung bald nach der
Beiſetzung der Verſtorbenen in aller Stille
vorzunehmen iſt und hat daran die Hoffnung
geknüpft, im nächſten Jahre unſere Stadt zu
beſuchen. (Es iſt dies derſelbe Beſcheid, der
vor einigen Tagen der Stadt Emden ertheilt
wurde.) Das Reiterſtandbild Kaiſer
Wilhelm's iſt nunmehr auch aufgeſtellt.
Heute Mittag war man damit beſchäftigt,
die Figur mit ihrer broncenen Grundplalte
auf dem Steinpoſtament zu befeſtigen.

Hohengeiß, 10. Auguſt. Schwere
Schickſalsſchläge hat ein Tiſchlermeiſter
hierſelbſt erlitten. Vor mehreren Jahren er
litt er einen Hirnſchlag und verlor infolge-
deſſen faſt ganz die Sprache. Vor einigen
Tagen wurde er nun noch von einem
Sonnenſtich befallen. Der Bedauernswerthe
liegt ſchwer erkrankt darnieder, ſchläft fort
während und muß auf
ernährt werden.

Dederſtedt, 9. Auguſt. Heute Nach-
mittag gegen 4 Uhr wurde der Gutsbeſitzer
Friedrich Herbſt in der Schoßkelle von einem
ſeiner Pferde erſchlagen; er war ſofort eine
Leiche.

Laucha, 9. Auguſt. Bei unſerem dies-
jährigen Mannſchießen, das in die Tage
vom 18. 21. d. M. fällt, ſollen in dieſem
Jahre ſeit langer Zeit wieder die hiſtoriſchen
ſchwarzen Ritter aus dem 15. Jahrhundert
zu Pferde am Auszuge theilnehmen.

Weißenfels, 11. Auguſt. Am Sonn-
abend Abend kurz vor 7 Uhr ereignete ſich
auf dem hieſigen Bahnhofe ein ſchwerer Un
glücksfall. Der Streckenarbeiter Sergel
aus Eylau, ein junger, erſt ſeit vorigem
Jahre verheiratheter Mann, welcher aushilfs-
weiſe beim Rangieren beſchäftigt war, wurde
bei Ausführung ſeiner Arbeit von einem
Güterzug überfahren und gräßlich verſtümmelt.
Das eine Bein wurde über dem Knie
vollſtändig abgetrennt, während vom anderen
der Fuß kurz über dem Knöchel abgefahren
wurde; außerdem wurde letzteres noch zwei-
mal gebrochen. Bei vollem Bewußtſein
wurde der Verunglückte nach Anlegung eines
Nothverbandes mit dem kurz darauf von
hier abgehenden De Zuge nach Halle gebracht
und der dortigen Klinik überliefert. Sein
Zuſtand iſt hoffnungslos. Auf welche Weiſe
der Verunglückte unter den Zug gerathen iſt,
konnte noch nicht aufgeklärt werden, da der
junge Mann bisher nicht vernehmungsfähig
war.

Tangermünde, 10. Auguſt. Ueber die
Ermordung der Frau Gehrich hierſelbſt
meldet im Anſchluß an eine frühere Nachricht,
das „Altm. Jnt.-Bl.“ noch Folgendes: Die
Ermordete, eine ehrenwerthe, brave Frau, an
deren Bahre der Gatte, zwei erwachſene und
drei kleine Kinder ſtehen, hat ſich trotz der
ſchweren Verletzungen noch 10 Schritte weit
unter einen Baum geſchleppt, um Schutz
gegen den ſtrömenden Regen zu ſuchen. Als
man ſie nach Verlauf von 2 Stunden fand, war
ſie noch bei vollem Bewußtſein und konnte den
Hergang erzählen. Hiernach hat der Unmenſch

LSerſucht, die Frau zu vergewaltigen; als ſich

künſtliche Weiſe

dieſe krampfhaft wehrte, würgte er ſie zu-
nächſt am Halſe, zog dann wegen des
weiteren Sträubens ein Meſſer und ſtach die
Unglückliche wie raſend nochmals in den
Hals und die Bruſt, und ſchlitzte ihr ſchließlich
den Bauch auf. Die Stiche drangen tief in
den Körper ein, ſodaß Magen und Gedärme
durchſchnitten waren. Der Mörder iſt, wie
ſchon gemeldet, ein vor etwa ſieben Jahren
hier beſchäftigt geweſener Schühmachergeſelle
Lemke. Dieſer hat am Mordtage bei ſeinem
früheren Meiſter um Arbeit angefragt, ſich
dann ein Pfund Wurſt gekauft und einige
Zeit im Hohenſteinſchen Lokale anfgehalten.
Er war mit einem dunklen Anzuge bekleidet
und hatte einen Regenſchirm bei ſich. Regen-
ſchirm und Wurſt wurden am Thatorte ge-
funden. Um die Zeit, als das Verbrechen
ſtattgefunden hat, ſah ein Buhnenarbeiter
einen Mann, der einen Gegenſtand, an-
ſcheinend ein gezücktes Meſſer, in der rechten
Hand hatte, in wilder Haſt das ſteile Elbufer
hinabeilen und in die Elbe ſtürzen. Einmal
tauchte die Perſon aus dem Waſſer auf und
verſchwand dann in den Fluthen.

Der wackere Ruppiner.
Als der ſiebenjährige Krieg ſchon einige Jahre

ewährt hatte, fehlte es naturgemäß an der nöthigenJeit, um die neu angeworbenen Mannſchaften,
welche den durch die vielen Kämpfe veranlaßten
Abgang erſetzen mußten, gründlich und gleichmäßig
auszubilden. Das Soldatenhandwerk iſt zudem
von der Art, daß manche Neulinge es ſofort be-
greifen, während andere viel Zeit dazu brauchen
und es auch dann noch nicht lernen.

Das Regiment Prinz Ferdinand zählte nun
einmal unter den Angeworbenen einen Bauernſohn,
dem es unendlich ſchwer wurde, die Lehre vom
Laden und Schießen auſzufaſſen. Güte wie Strenge
hatten denſelben negativen Erfolg, denn der junge
Mann aus der Grafſchaft Ruppin hatte zwar viel
guten Willen, aber wenig Geſchick. Zudem war
das Laden des Gewehres zu jener Zeit bedeutend
umſtändlicher als heutzutage. Damals ſtand nun
in Schleſien eine Schlacht gegen einen zahlreichen,
überlegenen Feind bevor. Daher mußten die neuen
Krieger in die Reihen treten, mochte auch ihre Aus
bildung eine noch ſo unvollkommene ſein. Nur
unſeren Ruppiner wagte man nicht feuern zu laſſen
aus Furcht, er könne leichter einen Freund als
einen Feind treffen. Man traute ihm dasſelbe zu
wie Diogenes einigen Bürgern von Athen. Als
dieſe ſich nämlich im Bogenſchießen übten, trat er
eiligſt vor die Scheibe, weil er ſich dort, wie er
ſagte, am ſicherſten glaubte.

Jedes preußiſche Bataillon hatte in der frideri-
cianiſchen Zeit fünf Fahnen. Sie ſtanden in der
Mitte, und an jeder Seite waren ihnen neun Mann,
die ſogenannten Fahnenrotten, als Schutz zugetheilt.
Dieſe ſchoſſen nicht mit den übrigen Kameraden,
ſondern ſie Yatten die Aufgabe, ſtets bei den Fahnen
zu bleiben und dieſe im Nothfalle unmittelbar
zu vertheidigen. Der Hauptmann, zu deſſen
Kompagnie der ungelehrige Enaksſohn gehörte, ſtellte
ihn nun dahin, wo er vorausſichtlich nicht würde
Feuer geben zu brauchen, wenn nicht ein Nothfall
einträte. Und das, hoffte er, würde nicht geſchehen.

Dennoch mußte ſich das preußiſche Heer nach
blutigem Kampfe in der Nähe von Breslau zurück-
ziehen. Die Regimenter Prinz von Preußen und
Prinz Ferdinand deckten den Rückzug, eine Aufgabe,
bei der es hart zuzugehen pflegt. Das war auch
diesmal der Fall. Die Oeſterreicher drängten
hitzig nach, beſonders tollkühn zeigten ſich die
ungariſchen Grenadiere, welche die Spitze der
Oeſtereicher hatten. Die Preußen aber hielten
tapfer Stand.

Während man nun einander immer näher kam
und durch den Pulverdampf und den Staub gleich-
ſam in Staub gehüllt wurde, ſah dennoch ein
feindlicher (Grenadier eine von den preußiſchen
Fahnen durch den Rauch flattern. Er hängte ſeine
Flinte auf den Rücken, ergriff den Säbel und
verließ tollkühn ſeinen Platz im Gliede, um ſich
dieſe Fahne als Beute zu holen. Ehe man ſich's
verſah, hatte er ſich auf die Fahne zugeſtürzt, ſchlug
den Fahnenjunker mit einem Säbelhieb nieder, ent
riß ihm das Heiligthum und machte ſich auf den
Rückweg zu den Seinigen. Einige von den
Fahnenrotten gaben zwar Feuer auf ihn; aber in
ihrer Beſtürzung vergaßen ſie das Zielen und ver-
fehlten den Grenadier.

Jn dieſem Augenblick bemerkte unſer Ruppiner
den Vorgang und rief dem Ungarn zu: „Du, Kerl,
wat mockſt Du? Det is jo unſe Fahne!“ Der
Ungar aber ſah ſich lachend um uud lief davon.
Das verdroß jenen; er lief hinterdrein, brauchte
ſeine Flinte, die er nicht anders zu handhaben
wußte, als Keule und ſchmetterte den Grenadier mit
einem Keulenſchlag zu Boden. Als er die wieder-
eroberte Fahne zurückbrachte, wußte er immer noch
nicht recht, was die Geſchichte zu bedeuten gehabt
hätte, und fragte ſeinen Kameraden: „Der Blixkerl,
wat wulle he denn mit unſe Fahne?“

Herichtszeitung.
Weißenfels, 3. Auguſt. Weil er Bierflaſchen,

die hieſigen Brauereien gehörten, im eignen Haushalte
in Gebrauch genommen hatte, wurde geſtern der
Arbeiter Weinen aus Storkau vom hieſigen Schöffen-
gericht zu 3 Mark Geldſtrafe verurtheilt.

Halle, 11. Auguſt. Jn den letzten Tagen wurde
von der hieſigen Strafkammer gegen den früheren
Geſchäftsführer des Bundes der Landwirthe in der
Provinz Sachſen, Bruno Kreutz aus Bitterfeld,
verhandelt, der angeklagt war, Unterſchlagungen
ausgeführt zu haben. Vom 1. Januar 18799 ab
hatte der 34 jährige Angeklagte, welcher bis dahin
Redakteur einer antiſemitiſchen Zeitung in Mag-
deburg geweſen war, ſeine Geſchäftsführerſtelle mit
jährlich 1800 M., ſpäter 1900 M. Gehalt ſowie
etwa 1000 M. Nebeneinkünften inne. Jn ſeiner
Eigenſchaft hatte er Gelegenheit gefunden, mit deroberfränkiſchen Viehankaufsgenoſfenſchaſt in Kulm-

bach Verbindungen anzuknüpfen. Dabei nutzte er

Bekanntſchaften, die er mit Landwirthen anknüpfte,
aus. Am 1. Auguſt 1900 behielt er von 14232 M.,die er für 32 Schſen einnahm, 6232 M. am
12. September v. J. von 5557 M. für zwölf Stück
2521 M., und am 18. Oktober v. J. den Geſammt-
betrag von 2686 M. für fünf Ochſen. Als wegen
des letzten Poſtens der Vorſitzende des Verbandes
Anfrage hielt, wußte Kreutz ihn hinzuhalten, bis
ſchließlich herauskam, daß er die Unterſchlagungen
begangen und insgeſammt 11439 M. für ſich ver
braucht hatte. Außerdem hat ſich noch herausge-
ſtellt, daß er den ſächſiſchen Provinzialbund der
Landwirthe um 150 M. Mitgliederbeiträge, 51 M.
für den Bundeskalender und 624 M., die er zu
Agitationszwecken erhalten, aber nicht dazu ver-
wendet hatte, gebracht hat. Der Angeklagte war
geſtändig und gab an, daß er ſeine Unterſchlagungen
begangen habe, weil er ein koſtſpieliges Verhältniß
mit einer Schauſpielerin unterhielt, die er in Bad
Helmſtedt kennen gelernt hatte; dadurch ſei er zu
der Veruntreuung der ihm anvertrauten Gelder
gekommen. Das Urtheil lautete auf drei Jahre
Gefängniß. Der Angeklagte erklärte ſich bereit, die
Strafe ſofort anzutreten.

Berlin, 9. Auguſt. Wegen des Singens
ſozialdemokratiſcher Lieder und Ungehorſams gegen
einen Vorgeſetzten ſtanden zwei Heizermatroſen der
2. und der 3. Kompagnie der 1. Werftdiviſion vor
dem Kriegsgericht. Der Angeklagte Wiborski wurde,
nach dem „B. T.“, als Rädelsführer zu 5 Monaten
Gefängniß, Baltes zu 16 Tagen ſtrengen Arreſt ver-
urtheilt. Die Angeklagten hatten gemeinſam mit
drei oder vier anderen Matroſen auf offener Straße
in Gaarden die Marſeillaiſe: „Auf Sozialiſten,
ſchließt die Reihen“ geſungen. Wiborski zeigte ſich
einem Feuerwerksmaat Fuchs gegenüber, der das
Singen ſozialiſtiſcher Lieder verbot, ungehorſam und
ungebührlich.

Kleines Feuilleton.
Der König hilft. Aus Liſſabon wird

der Voſſ. Ztg. geſchrieben: „Ja, der König
muß helfen,“ ſo dachten fünf ebenſo reizende
wie bedrängte ſpaniſche Schauſpielerinnen,
die in Liſſabon im „Teatro Trinidade“ ein
Engagement in der „Zarzuela“ angenommen
hatten, dann aber, als der Jmpreſario mit
der Kaſſe durchgebrannt war, ſich plötzlich
brotlos auf der Straße ſahen und nicht
einmal das Geld zur Heimreiſe beſaßen.
Der ſpaniſche Konſul konnte oder wollte nicht
helfen, er mag ſchon zu oft in ähnlichen
Angelegenheiten in Anſpruch genommen
worden ſein, was alſo thun? Die fünf
Mädchen beſchloſſen, nach dem königlichen
Sommerſchloſſe von Cintra zu pilgern und
dem König von Portugal ihr Leid perſönlich
zu klagen. Das ging denn aber doch nicht
ſo einfach; eine Audienz war nicht ſo leicht
zu erlangen, und ein ſchriftliches Bittgeſuch
wäre entſchieden abgelehnt worden. Der
König mußte alſo überrumpelt werden. Wenn
Don Carlos im königlichen Parke ſpazieren
geht, ſo wird das Publikum in einem ge-
wiſſen Umkreiſe von der Polizei fern gehalten. Die
Mädchen aber verſteckten ſich hinter einem
Buſche, und es gelang ihnen, dort den
König abzuwarten; kaum hatte er ſich ihnen
auf einige Schritte genähert, ſo ſtürzten die
Mädchen aus ihrem Verſteck hervor, blieben
aber dann verlegen vor dem erſtaunten Don
Carlos ſtehen, über deſſen Geſicht ein be-
luſtigtes Lächeln glitt. „Was wünſchen die
Damen?“ Und nun, unter einem Strom
von Thränen, der ihre Geſichter um ſo hübſcher
machen mochte, berichteten die armen Mädchen
ihre Noth. Don Carlos, deſſen Herz nament
lich den Frauen gegenüber nicht von Stein
iſt, ließ ſich leicht er weichen und plauderte,
länger als unbedingt nothwendig war, mit
den kleinen Spanierinnnen, denen er dann
zum Schluß den Jnhalt ſeiner Brieftaſche
ſchenkte, der allem Leid ein Ende machte.
Als Dank wollten die Kleinen ihm natürlich die
Hand küſſen, Don Carlos jedoch, ein galanter
Herr, ließ ſich das nicht gefallen, und, wie ein
indiskreter Beobachter behauptet, küßte er
nun, Donna Amelia wird es hoffentlich nicht
geſehen haben!

Muthige That eines Knaben. Die
Bau und Möbeltiſchlerei von H. Spohr in
Kaſſel brannte dieſer Tage mit allen Vor-
räthen ab. Ein Maſchinengebäude, die Werk-
ſtätte und namentlich ein großes Holzlager
hinter dem Wohnhauſe ſtanden in kurzer Zeit
in Flammen, ſo daß die im Vorderhauſe
wohnenden Familien nur wenig von ihrem
Mobiliar retteten. Die erwachſenen Perſonen
waren zumeiſt auch nicht zu Hauſe. So auch
die Familie Glaſer Denu. Der Vater hatte
nun dem zwölfjährigen Jungen öfters einge-
ſchärft, wenn einmal etwas paſſiere, möge er
vor allen Dingen einen Kaſten retten, in dem
ſich die Verſicherungspolize und andere Werth-
ſachen befanden und der an einem beſtimmten
Orte aufbewahrt wurde. Der Junge war
mit den anderen Leuten die Mutter war
nach dem Markte gegangen in der
erſten Angſt aus dem brennenden
Hauſe geſtürmt, als ihm nachher
das Mahnwort des Vaters einfiel. Raſch
entſchloſſen eilte er, Rauch und Qualm nicht
achtend, drei Treppen hinauf in das brennende
Haus, das alsbald vollſtändig ausbrannte.

Er ergriff in der Stube den Kaſten und
wandte ſich ſchon zum Gehen, als ihm
plötzlich das Geſchrei eines kleinen Säuglings
ans Ohr ſchlug. Es war ſein vier Wochen
altes Schweſterchen, das in der Wiege lag.
Jm nächſten Moment packte er den Säugling
unter den einen, den Kaſten unter den anderen
Arm und rettete ſo das Kind vom ſicheren
Feuertode ins Freie. Als die Mutter nachher
zur Brandſtätte zurückkehrte und ihre Kinder
von Rauch und Feuer geſchwärzt, aber noch
unverſehrt, wieder vorfand, wo ſie den Säug-
ling ſchon verbrannt glaubte, wurde ſie, wie
der Hannov. Kurier ſchreibt, vor innerer Er
regung ohnmächtig. Trotzdem das Feuer am
hellen Tage ausbrach, iſt acht Familien faſt
alles verbrannt, ſo unglaublich raſch ergriffen
die Flammen das Wohnhaus.

Den Orden pour le mérite mit
Eichenlaub, der ſoeben dem Generalfeld
marſchall Grafen Walderſee verliehen worden
iſt, beſitzen von den in der Rangliſte geführten
Fürſtlichkeiten und Generalen nur der General
feldmarſchall Prinz Albrecht von Preußen,
der Großfürſt Michael Nikolajewitſch, Chef
des 4. Huſaren-Regiments, die Generale
Graf v. Wartensleben, à la suite der
12. Dragoner, v. Leszezynski, Chef des 60.
Jnfanterie-Regiments, von Lewinski, Chef
des 24. FeldArtillerie-Regiments, und von
der Burg, à la suite des 1. Garde-Feld-
Artillerie Regiments. Die Zahl der Ritter
des pour le merite mit Eichenlaub erhöht ſich
damit von ſechs auf ſieben. Uebrigens
wurde das Eichenlaub früher gewöhnlich nur
Rittern des Ordeus verliehen, die dieſen be
reits ohne Eichenlaub erworben hatten.
Graf Walderſee iſt bisher überhaupt noch
nicht Ritter dieſes Ordens geweſen.

Ein wanderluſtiges ungariſches,
Ehepaar, das eine Fußtour um die Welt
unternimmt, traf dieſer Tage in Erfurt ein.
Herr und Frau Müllner, ſo iſt ihr Name,
ſind am 23. Juli aus ihrer Heimathſtadt
Budapeſt aufgebrochen und haben bisher
1000 Kilometer zurückgelegt. Noch ſtehen
ihnen etwa 25000 Kilometer bevor, die ſie,
bei einer täglichen Wanderung von 40 Kilo
metern, in drei Jahren zurücklegen wollen.
Jhre Fußtour führte von Budapeſt über
Wien, Linz, Salzburg, München, Nürnberg,
Landeck, Göttingen, Hannover, Bremen nach
Bremerhaven, wo ſie ſich nach NewYork
einſchiffen werden. Von NewYork aus
durchqueren ſie Amerika (über Chicago) und
ſtoßen in San Francisco nach Japan in
See. Von Yokohama wird die Reiſe nach
Wladiwoſtok fortgeſetzt. Die Wanderung
geht ſodann weiter durch die Mandſchurei
nach Jrkutsk (Sibirien), Orenburg, Kiew,
Lemberg bis zum Ausgangspunkte Budapeſt.
Das Weltwandererpaar führt einen behörd
lich geſtempelten Ausweis über ihre Wander-
ung mit ſich und ſtellt ſich den Klubs vor.
Herr Müllner iſt eine ſchlanke Erſcheinung
von großer Elaſtizität, während Frau Müllner,
eine glutäugige Ungarin, eine äußerſt zier
liche Geſtalt beſitzt, der man die Kraft, eine
ſolche gewaltige Tour zu überſtehen, gar
nicht zutrauen möchte. Das Ehepaar führt
ein Tagebuch, das die Ausbeute ihrer Fuß-
reiſe aufnimmt. Den Anlaß zu der Wander-
ung bildet eine Wette. Beide Wanderer
führen nur eine Reiſetaſche, allerdings eine
ſolche von anſehnlichem Gewichte bei ſich, die
nur die allernothwendigſten Reiſe Utenſilien
enthält.

Von einem furchtbaren Unwetter
iſt die Gegend von Taus (Böhmen) heim
geſucht worden. Aus zahlreichen Ortſchaften
laufen Schreckensbotſchaften ein. So viel bis
jetzt bekannt, ſind elf Perſonen, welche ihre
Habſeligkeiten vor den mit einer beiſpiel-
loſen Schnelligkeit daherbrauſenden Fluthen
retten wollten, ertrunken. Todtes pedeäe
kam zu Hunderten angeſchwommen. Au
viele Rinder und Pferde ſind umgekommen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Hamburg, 11. Aug. Die Polizeibehörde

verhaftete den aus Budapeſt nach Unter-
ſchlagung von 200000 Kronen entflohenen
Bankbeamten Salomon Lewy. Nachdem er
glücklich nach Amerika entkommen war, kehrte
dieſer jetzt nach Hamburg zurück und fiel hier
der Polizei in die Hände.

Algier, 11. Auguſt. Jm Fort Decaen,
15 Kilometer von Algier entfernt, ſtürzte die
Tribüne eines Kaſinos ein.
wurden verletzt.

15 Perſonen

e e
Aus dem Geſchäftsverkehr.

S Soiclon“ Sammte, Polvets
Bluſen liefern wir direkt an Privare.

Man verlange unſere Muaſtes.

von Elten Keussen, Kretfela,.
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Die glückliche Geburt eines
gesunden Mädchens

zeigen hocherfreut an (2076
Merseburg., d. 11. Aug. 1901.

A. Kühling u. Frau
geb. Dietrich.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 5. bis 11. Auguſt 1901.
Eheſchließungen: der Schloſſer

Friedrich Wilhelm Wiedemann mit der
verw. Bahnarbeiter Baſtian, Johanne
Friederike geb. Erbert, Annenſtraße 7;
der Bäcker Auguſt Robert Bedewitz mit
der verw. Handarbeiter Richter, Anna
Pauline geb. Hoffmann, Mälzerſtraße 5.

Geboren: dem Handarbeiter H. R.
Th. Engelhardt 1 S., Neumarkt 24; 1
unehel. T. dem Handarbeiter K. O.
Fleiſcher 1 T., kl. Sixtiſtr. 3, dem
Mühlenbauer M. Kellermann 1 S.,
Friedrichſtr. 12, dem Former G. A. K.
Müller 1 T., Apothekerſtr. 2; dem
Tapezierer H. Stadermann 1 T., Oel-
grube 6; dem Gärtner C. R. Rockrohr
1 S., Leungerſtraße 1; dem Handels-
gärtner K. Maygatt 1 T., Weinberg 2;
dem Fabrikarbeiter A. Cornelius 1 T.,
Leungerſtr. 5; dem Dreher G. Barendt
1 T., Lindenſtr. 6; dem Schloſſer A. R.
Beyer 1 S. Weinberg 5; dem Maler C.
Quick 1 S., Clobigk. Str. 19., dem
Handelsmann F. Plödner 1 S., v. d.
Gotthardtsthor 3.

Geſtorben: 1 unehel. S., 7 Mon., der
fr. Drehorgelſpieler Auguſt Reichenbach, 69
Jahre, Schmaleſtr. 15, des Schmied G.
Ronniger Ehefrau Henriette geb. Plaul,
60 J., Unteraltenburg 15, des verſtorb.
Bäckers O. Platow T., Gertrud Franziska,
13 J., ChriſtianenWaiſenhaus, des verſt.
Kanzliſt F. Otto T. Marie Anna, 7 Mon.,
Oberaltenburg 14, des Drehers W. Liebau
S. Friedrich Erich, 3 Wochen, Oberalten-
burg 13, des Handarb. O. Kloß T.
Wilhelmina Emma, 3 Mon., Amtshäuſer
2, des Maurers K. Bielig T., Anna
Minna, 2 Wochen, Sixtiberg 25, des
verſtorb. Geometers R. Braeſeke Ehefrau
Thekla geb. Backhof, 67 J., Gotthardtsſtr.
21, des Landw. C. E. O. Benemann S
Ernſt Bruno Curt, 8 Mon., Weißenfelſer
ſtraße 9, der Privatier Karl Koltſch, 68 J.,
Mälzerſtr. 4, des Uhrmachers W. Hellwig
T. Auguſte Eliſe, 11 Mon., Gobigk. Str.
25, der Privatier Adolf Koch, 73 J., v.
d. Gotthardtsthor 2.

Kirchennachrichten.
Dom. Getraut: der Schloſſer F. W.

Wiedemann mit Frau verw. Baſtian, J.
F. geb. Erbert.

Stadt. Getaufſt: Anna Elſe, T. d.
Fabrikarb. Rutſch Erich Hellmuth, S. d.
Poſtboten Schmidt; Otto Paul, unehel.
S. Eliſe Frida, T. des Fabrikarb. Eis
feld Ernſt Paul, unehelicher Sohn
Amalie Hanna, T. des Glaſermeiſters
Junge; Pauline Lina, T. d. Fabritarb.
Emſel; Wilhelm Ernſt Otto Guſtav, S.
des Fabrikarb. Schulze; Gertrud, T. des
Handarb. Weſtuba; Karl Guſtav Adolf
Hermann, S. des Bäckermſtr. Gieſelberg.

Getraut: der Bäcker A. R. Bedewitz
mit verw. Richter A. P. geb. Hoffmann
hier. S Beerdigt: 1 unkhel. T., 1 un-
ehel. S., die jüngſte T. des Maurers
Bielig, die Wittwe Bräſecke, der einz. S.
des Oekonom Bennemann.

D. Gottesackerkirche.
Lonnerſtag Nachm. 5 Uhr: Wochen-

gottesdienſt. Domdiakonus Wuttke.
Altenburg. Getauft Eliſabeth

Marie, T. des Fabrikarb. Grune. Be
erdigt: Frau Henriette Ronniger geb.
Plaul; Jungfrau Frida Weißkopf; Annag,

des verſtorb. Kanzleigehülfen Otto;
Gertrud Franziska, T. des verſtorbenen
Handarb. Platow; Friedrich Erich, S. d.
Drehers Liebau.

Donnerſtag, den 15. Auguſt:v unfrauen Verein. guf ung
Neumarkt. Getauft: Arthur Curt,

S. des Handarb. Baraniak; Marie Jda
Hedwig, T. des Schuhmachermſtr. Gerlach;
Franz Oskar, S. des Cigarrenarbeiters
Heßelbarth. Beerdigt: die T. des
Handarb. Kloß.

Abbruch.
Das Pfarrhaus zu Spergau

ſoll auf Abbruch verkauft werden.
Termin dazu
Donuerſtag, den 15. Auguſt,

Mittans 12 Uhr,
an Ort und Stelle. Bedingungen
werden im Termin bekannt gemacht
werden, ſind auch vorher beim Pfarr

Kautionhauſe einzuſehen. Eine
von 100 M. muß geſtellt werden.
Auch ſchriftliche Offerten werden bis
zum Termin entgegengenommen.

Spergau b. Corbetha,
d. 2. Auguſt 1901.

Der Gemeinde-Kirchenrath.
Feſn möblirtes Zimmer
mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. ſpät. z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.
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Sie ſind ſofort überzengt,
ſobald Sie unſere Möbel betreffs der Qualität, Politur und ſchönen Ausführun
der Anſicht einer eingehenden Beſichtigung unterzogen haben, daß Sie bei uns ſtren
reell, billig und gut bedient werden, da nur beſte Rohmaterialien verwendet werden.

Sehen Sie ſich unſer enorm reichhaltiges Lager in

ürgerlichen MNorer- usstattungen

an; überzeugen Sie ſich von der Preiswürdigkeit und Billigkeit in jeder Beziehung,
und Sie werden die Gewißheit bekommen haben, daß Sie von anderer Seite nicht
beſſer bedient werden können.

Viele unverlangte Anerkennungen und Beweiſe
der Zufriedenheit für gelieferte gute Ausſtattungsmöbel.

Unsern neuen Pracht-Möbel-Catalog versenden franco an jeden S
Interossenten zur gefl. Einsicht.

Gebr. Kroppenstäclkt, alle a. S.,
Möbel-Fabrik, Grosse Märkerstrasse 4.
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Bekanntmachung.
Jn dem Konkurſe über das Vermögen
des Bäckermeiſters u. Zuckerwaaren-
fabrikunten Otto Elbe zu Merſe-
burg, ſoll eine zweite Abſchlags-
vertheilung erfolgen. Dazu ſind
3200 Mark verfügbar. Zu berück-
ſichtigen ſind 31329 Mk. 56 Pfg.
nicht bevorrechtigte Forderungen, die
bevorrechtigten Forderungen ſind be-
zahlt. Das Verzeichniß der zu be-
rückſichtigenden Forderungen kann
auf der Gerichtsſchreiberei V des
Königl. Amtsgerichts hierſelbſt ein-
geſehen werden.

Merſeburg, d. 12. Auguſt 1901.
Paul Thiele.

2077) Konkursverwalter.
Zum Zwecke der Erbaus-

einanderſetzung bin ich beauf-
tragt, den den Herren Ge-
brüder Hirschfeld gehörigen,
an der Weißenfelſer Straße
hier belegenen Plan Nr. 321
von 14,830 ar (eingefriedigter
Baufleck) öffentlich meiſtbietend
zu verkaufen.

Hierzu iſt Termin in meinen
Geſchäftszimmer, Poſtſtraße 2
hierſelbſt auf
Donnerſtag, den 15. Augſt,

HRachmittags 4 Ahr,

anberaumt; die Verſteigerungs-
bedingungen können vorher
bei mir eingeſehen werden.
2068) Hündorf, Kgl. Notar.

Sichere Geld -Anlage.

6000 Mark
gute Hypothek geſucht, evtl. 18 000
Mark zur 2. Stelle, hinter welchem
noch 15,000 Mark ſtehen. Summe
wird auch in Werthpapieren ange-
nommen und evtl. Coursverluſt ge-
tragen. Offerten von nur Selbſt-
darleihern unter W. A. 60 be-
fördert die Exped. d. Bl. (2046

I pol.An erſte Stelle auf ein Grund-
ſtück in Weißenfels in guter
Lage, Feuertaxe 62 000 Mk., werden

P32000 Mark
zu 41 und ferner zur 2. Stelle
8000 Mark zu 5 Zinſen oder
evtl. 40000 Mark zuſammen per
1. Oktober oder ſofort geſucht.
Off. u. R. R. an Rudolf Mosse,
Weissenfels. erbeten. (2049
1 Dienſtmädchen,

1 Hausburſche
auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

V

Neuheit!
Gesetzl. geschützt.

à 25 Pfg.

e Neuheit!
12 goldene und

silberne Medaillen.

Eis Crenmegesrrul ver
und Zuckerergiebt ohne Ei Zusatz nur Milch. einen köstlichen

Dessert-Bis-Creme als Ersatz für Vanille-Eis etc.
Warnung! Um sich vor werthlosen Nachahmungen zu schützen, achte

man beim Einkauf stets auf unsere Schutzmarke: Göttin Ceres“.
IIannov. Frucht-Gelèe-Extract- Fabrik Ceres“, Hannover II.

Ferner empfehlen unser berühmtes Gelee-Extract, Rothe Grütz
(feiner Sagopudding) nur aus frischen Früchten hergestellt. (2052

Vanillesaucen und Fruchtpuddingpulver.
T Specialität: Topfkuchen ohne

Niederlagen in Merseburg:
i à P. 20 Pfg.

Alfr. Bauer, Paul Wäther,
Ad. Schäfer. A. Schultze jun., R. Woltff, C. L. Fimmermann.

Ein großer Transport

ſehr preiswerth zum Verkauf.

Kühe mit Kälbern,
ungen Hotel „Halber Mond““ in Merſeburg,

(2074

III
Bis zur Rückkehr des Herrn

Ferdinand v. Helldortff.
Runſtedt, habe ich die Ver-
waltung des Rittergutes
Runſtedt übernommen. (2071

Halle, 10. Aug. 1901.
v. Hellciorff, Major a. D.

Bernburgerſtr. 30 I.
n

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
BAuktiongator, Sand l.

(915

Die bisher von Herrn Regierungs-
rath Schmidt innegehabte (1757

Wo ln n um
(1. Etage, Halleſche Str. 11 iſt
zu vermiethen u. 1. Okt. zu beziehen.
P. Schmiäclt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

Die größte Hälfte der 2. Etage,
beſtehend aus 4 Zimmern 1 bis 2
Kammern, eventl. mit kompletter
Badeeinrichtung zu vermiethen und
J. Oktober zu beziehen. (1961

Markt 23.

Arbeitsbücher,
Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heinetin Merſeburg.

r r rr e ar e e Susverkauf
W Fahrräclern,

nur erſtklaſſige Fabrikate von
Mark 125 an bei (1996
Otto Bretschneider.

Lebensverſicherungs-
Bank f. D. zu Gotha.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Raus-Fahnen,
Reineeke, Hannover.

50 Arbeiter
geſucht.

Für unſere neu erbaute Farben-
fabrik ſuchen wir 50 tüchtige
jüngere Arbeiter.

Verheirathete erhalten bei der An-
ſiedelung in Silberhütte einen Schicht-
lohn von mindeſtens 3 Mark. Um-
zugskoſten werden vergütet.

Gelernte Arbeiter von Farben und
chemiſchen Fabriken werden bevor-

Tivoli Theater.
Nächſte Vorſtellung

Miüttwoch, d. 14. Aug.

Trauer-
I

Müte
vom einfachſten bis feinſten.

Z. Pulvermacher,
Burgſtraße 5. 2073

Musikinstitut Mersehburg.
Vollstäündige Ausbildung in

Ia vierspifel
klassischen und modernen Stils,

Violine und Komposition:
Harmonielehre, Contra-

punkt, Formenlehre.
Aufnahme neuer Schüler täglich.

Auf Wunsch auch Unterricht im
Hause. Hochachtend

Otto Ziegenmeyer,
Tonkünstler, Halleschestr. 32 p.

(Ehemals Lehrer am Konservatorium
in Wiesbaden u. in Frankfurt a. M.

Mööhbel.
Da ich meine Wohnung nach

meinem Fabrikgrundſtück Halleſche
Straße verlegt habe, gebe, da es
mir zu umſtändlich iſt, vorläufig
mein Ladengeſchäft kl. Ritter-
strasse 13 hier auf.

Jch verkaufe
ſämmtliche darin befindlichen, meiſt

besseren Möbel:

S G n an
See etc.zu bedeutend herah-

gesetzten Preisen aus.
Der Laden iſt für die nächſte Zeit

von früh 11 Uhr bis Abends 8 Uhr

geöffnet. (2045FIöhbelfabrilk«

es.
Germaniſche (323

Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Kobert Heyne's
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.

Ein hier
geſucht, gleich an w. Orte wohn., z.
Verkauf unſ. Cigarren an Wirthe,
Händler 2c. Vergtg. M. 120 pr. Mt.,
auß. hohe Prov. (2075
A. Rieck Co. Hamburg.

Wasche mitzugt. Meldungen bei denAnhaltiſchen Blei- und Silber- n
Werken uin Silberhütte in Anhalt. MWasch-Station der Gernroder Harzgeroder Extrpact.
Eiſenbahn. (2044
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